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Geschichte des Amateurfunks 
in der DDR (18) 
 
Unter dem Titel „Zwischen Selbstzweck und gesell-
schaftlichem Auftrag. Rahmen- und Organisations-
bedingungen für Funkamateure in der SBZ und DDR 
(1945-1990)“ hat Christian Senne am Institut für 
Geschichtswissenschaften / Zeitgeschichte an der 
Philosophischen Fakultät I der Humboldt-Universität zu 
Berlin eine Dissertation vorgelegt, die mittlerweile auch in 
Buchform vorliegt.* - Mit freundlicher Genehmigung des 
Autors veröffentlichen wir in dieser Serie Auszüge aus 
dem Werk, ergänzt durch Materialien aus dem 
Dokumentationsarchiv Funk in Wien www.dokufunk.org 
 

* 2008, Hamburg: Kovac, J. Band 70 der Studien zur 
Zeitgeschichte. 396S, ISBN 978-3-8300-3726-2, € 98.- (D). 360S, 
kart. - http://www.verlagdrkovac.de 
Die Abbildungen stammen aus den Unterlagen im Dokumentationsarchiv Funk, Wien: 
www.dokufunk.org/dasd-ddr - Das Archiv freut sich über jede Ergänzung der Bestände. 
 
Amateurfunk und MfS 
Für den Historiker Lutz Niethammer war das Ministerium für Staatssicherheit „die notwendige 
Randbedingung des Regimes“. Er verweist darauf, dass es in der DDR „keine dauerhaft 
institutionalisierten Kerne grundsätzlicher Opposition“ gegeben hat, sondern „die innere 
politische Polarisation der Gesellschaft in ihrer wirksamsten Dimension durch die nationale 
Teilung externalisiert“ gewesen sei und deren „Internalisierung“ sich durch den „gespalteten 
Kopf“ des Volkes an „ziemlich unterschiedlichen Schnittstellen“ ausdrückte. Die Geschichte der 
DDR sei daher von ihren Grenzen her zu denken, wobei nicht nur die staatlichen Grenzen 
gemeint sein können, sondern auch die historischen „Kontinuitätsbrüche“, die „Grenzen des 
ideologischen Projekts“ und schließlich die selbst gesetzten inneren Grenzen des Volkes 
berücksichtigt werden müssen. Mit diesen Grenzen bzw. Rändern hatte das MfS zu tun. Dabei 
waren laut Niethammer die allgemeine Zielstellung und die Zuständigkeitsbereiche nur 
unzureichend geregelt gewesen, was zu den Auswüchsen eines sich aufblähenden MfS-
Apparates führte.1 Im folgenden wird der Umgang des MfS mit dem Amateurfunk beschrieben, 
was zwangsläufig eine Darstellung „von oben“ darstellt, aber den grundlegenden politisch-
ideologischen Umgang mit dem Amateurfunk beschreibt, der sich auch in der GST 
widerspiegelte, hatten doch beide Organisation die gleiche Partei über sich stehen. Eine starke 
Fokussierung auf den Bezirk Erfurt ist einer dortigen guten Überlieferung der Akten der dortigen 
MfS-Stellen geschuldet.    
Die Kontrolle des Amateurfunks war ein Teil des Kampfes an der „unsichtbaren Front“. 
Funkwellen konnte Funk nun nicht einfach territorial abgeschottet werden, weshalb der 
Funkamateur in der Logik der SED und seines „Schild und Schwertes“  ständig der „politisch 
ideologischen Diversion“ des Gegners von außen (also allen nichtsozialistischen Staaten) 
ausgesetzt und gleichzeitig das Risiko des nicht kontrollierten Informationsflusses von der DDR 
dorthin gegeben war.   
                                                 
1 Lutz Niethammer: Die SED und „ihre Menschen“ Versuch über das Verhältnis zwischen Partei und Bevölkerung als 
bestimmenden Moment innerer Staatsicherheit. In: Deutschland danach. Hrsg. v. Ulrich Herbert u. a. Bonn 1999, S. 
170-201. 
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Dienstanweisung vom 20. Oktober 1950: Staatssekretär Mielke untersagt die Gründung 
eines Amateurfunkvereins (BStU,  Archiv der Zentralstelle , BdL Dok 002052) 
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Dienstanweisung MfS BV Cottbus  vom 23.04.1958: „Arbeit der imperialistischen Geheim-
dienste … unter Ausnutzung der Funkamateurgruppen der DDR (BStU, BdL 2383) 
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1950 wurde der damals noch illegale Amateurfunk von der Abteilung IV (Spionageabwehr) 
beobachtet, die von 1953 an in die Hauptabteilung II (HA II) überging, welche sich wiederum aus 
der zuvor genannten Abt. IV und der Abt. II (Spionage) zusammensetzte. Innerhalb der HA II 
gab es ein spezielles Sachgebiet Funk (teilweise als Abt. F und in Untergliederung Referat Funk 
bezeichnet), das sich u. a. mit der Amateurfunkthematik auseinandersetzte. Ab 1967 
beschäftigte sich zusätzlich die HA XX, Abt. 6, im Zuge der inneren Absicherung des 
Funkwesens und seiner Einrichtungen auf dem Gebiet der DDR mit dem Amateurfunk.  1971 
wurde diese Aufgabe schließlich sukzessive in die neu gegründete Abt. III überführt, so dass ab 
etwa Mitte der siebziger Jahre die Abteilung III und ihre untergeordneten Linien federführend für 
die Kontrolle des Amateurfunks zuständig waren. Diese Abteilung wurde 1985 zur  HA III 
(Hauptabteilung) aufgewertet und war für Funkabwehr, Funkaufklärung und die sog. 
Spezialfunkdienste zuständig, zu denen auch der Amateurfunk gezählt wurde.  
 
2.4.2.1 Beginn der Überwachung des DDR-Amateurfunks 
Geführt wurde die Abt. IV in den fünfziger Jahren von Erich Mielke, der damals noch 
Staatsekretär im MfS war. Im Oktober 1950 erließ Mielke eine erste Richtlinie zur Überwachung 
des damals noch illegalen Amateurfunks, welche eine Art Bestandsaufnahme des damaligen 
Standes der gegnerischen Spionage und der Abwehrarbeit des MfS erstellen sollte.2 In dieser 
Richtlinie gab es eine spezielle Dienstanweisung bezüglich der Funkamateure. Der Wunsch 
nach Eigenorganisierung der Funkamateure war Mielke suspekt und für ihn direkt mit „der 
Gefahr der Spionagetätigkeit“ verbunden. Wegen der illegalen Sendetätigkeit zahlreicher 
Amateure befahl Mielke eine erste konspirative Durchdringung der Funkamateure mit geheimen 
Mitarbeitern und Informanten, um ein möglichst genaues Bild über Anzahl, Umfang und Art der 
Kontakte im Äther zu bekommen.3 Die Spionagegefahr durch Funkamateure wurde zur 
hauptsächlichen Begründung der Beobachtung der Gruppe in den fünfziger Jahren. Innerhalb 
weniger Wochen nach der Dienstanweisung meldeten Ende 1950 die einzelnen Abteilungen in 
den Ländern der DDR die in ihrem Bereich bekannten Funkamateure nach Berlin. Tatsächlich ist 
es zu dieser Zeit zur Spionagetätigkeit für den Westen gekommen, indem regelmäßig 
Informationen, beispielsweise über Anzahl und Stärke von staatlichen Organen der DDR, per 
Funk übermittelt wurden, wie ein Fall aus Parchim belegt. Bis Ende des Jahres waren jedenfalls 
in fast allen Ländern Geheime Mitarbeiter (GM) des Ministeriums auf bekannte aktive und 
inaktive Funkamateure angesetzt.4 Am 1. Februar 1951 erging in einer weiteren Dienstan-
weisung der Auftrag an die Länder, insbesondere die ehm. Funker im DASD zu erfassen.  Zur 
Hilfe kam dem MfS hier die vormalige Registrierung der Funkamateure bei den 
Oberpostdirektionen während der NS-Zeit. Diese Adressen sollten kontrolliert und ggf. durch die 
neue Wohnanschrift ergänzt werden.5 Mit den konkreter werdenden Plänen einer 
Amateurfunkregelung in der DDR im August 1952, die, wie geschildert, zu diesem Zeitpunkt 
noch unter dem Dach der Kammer der Technik angedacht war, versuchte auch die Abt. IV die 
neue Lage dahingehend zu nutzen, nun eine erweiterte Bearbeitung der Funkamateure durch 
konspirative Methoden zu erreichen. Es war geplant, an allen wichtigen Entscheidungsstellen 
auf dem Weg zur Zulassung zum Amateurfunk eigene Mitarbeiter anzuwerben, die das MfS über 
alle Schritte informieren sollten. In Zusammenarbeit mit der Volkspolizei setzte die Abteilung IV 
sich für eine „lückenlose Funküberwachung“ ein, die einen „Anpeildienst“ beinhalteten sollte, um 
nicht nur den Inhalt, sondern auch den Standort der Ausstrahlung erfahren zu können. Hierbei 
ging es allerdings nicht nur um den Amateurfunk, sondern ebenfalls um den Agentenfunk, zu 
                                                 
2 Hanna Labrenz-Weiß: Die Hauptabteilung II: Spionageabwehr. In: MfS-Handbuch, Teil III/7. Hrsg. v. Siegfried 
Suckut, Ehrhart Neubert, Clemens Vollnhals, Walter Süß u. Roger Engelmann. Berlin 1995, S. 32. 
3 Dienstanweisung I/IV/50 vom 20. Oktober 1950. BStU ZA MfS-Bdl/Dok. 002052, Bl. 2.  
4 BStU MfS Zentralarchiv Allg. S 31/54 Band 1.a. Der Geheime Mitarbeiter war eine 1950 eingeführte Kategorie von  
Mitarbeiter, der mit Personen mit feindlicher Tätigkeit in Berührung kommt. Vgl. Abkürzungsverzeichnis BStU unter 
http://www.bstu.de/mfs/abk/index.htm 
5 BStU MfS ZA Allg. S 31/54 Band 1, Bl. 268. Konzept zur Dienstanweisung II/IV/51 vom 1.2.1951. 
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dessen Entschlüsselung die Abteilung eigenes Personal forderte.6    
Nach der Gründung der GST hatte die Abt. IV einen der Leipziger Parteigenossen und 
Vorstreiter für die Lizenzierung der DDR-Funkamateure als Gesellschaftlichen Mitarbeiter (GM) 
gewonnen und ihn im Januar 1953 intern von Leipzig nach Halle „weitergegeben“, wo dieser in 
der neuen Massenorganisation für den Amateurfunk zuständig war. Außerdem wollte die 
Abteilung IV direkt beim ZV in Halle zusätzlich noch einen weiteren Funkamateur anwerben, 
„möglichst ein Offizier der faschistischen Wehrmacht“. Gleiches galt, analog des früheren 
Operativplans, für das MPF und die Oberpostdirektionen. Den Funkverkehr wollte das MfS 
schließlich unter Zuhilfenahme der Funkamateure selber kontrollieren, denn eine ausreichende 
technische Ausstattung zur Überwachung war in den Bezirken immer noch nicht vorhanden. Der 
GM im ZV der GST nannte sich „Buck“ und nutzte seinen Kontakt zum MfS insbesondere um für 
sich, aber auch für weitere Leipziger Funkamateure die lang ersehnte Lizenz zu bekommen, 
ohne lange Wartezeiten oder eine Prüfung ablegen zu müssen. „Buck“ bat seinen MfS-
Kontaktmann der Abt. IV um eine schnelle Ausstellung der Führungszeugnisse. Dafür lieferte er 
Berichte, die den damaligen Abteilungsleiter der GST in Berlin für das MfS verdächtig machten. 
Er sollte laut seiner Angaben einen Empfänger für private Zwecke eingefordert und immer noch 
schwarz sendende Amateure durch Angaben von falschen Adressen gedeckt haben, um sie 
anschließend zu warnen. Außerdem wollte der Berliner einen Rundspruch an alle „unlis“-
Stationen senden, um sie von der neuen Rechtslage in Kenntnis zu setzen, was „Buck“ 
„sonderbar“ erschien.   

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

MfS HA III:  
Konzeption vom 

02.05.1997  
zur politisch-

operativen 
Sicherung des 
Amateurfunks; 

Ausschnitte  
(BStU Außenstelle 
Erfurt, Abt III 743) 

 
 
 

                                                 
6 BStU MfS ZA Allg. S 31/54 Band 2, Bl. 3-5. Operativplan zum Vorgang Funkamateure vom 8. August 1952 u. 
Bericht über die Funkabhörstelle im VP.-Präsidium Berlin vom 20.8.1952. 
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Bei einer Reise im Mai 1953 nach Berlin nahm „Buck“ die ersten Anträge gleich mit zum MPF, 
wo diese aber im Juni wegen Unvollständigkeit abgelehnt wurden. Dazu vermerkte „Buck“ in 
seinem Bericht an das MfS vom 13. Juni 1953: 
 

„Es ist richtig, dass diese Bescheinigungen [Führungszeugnisse] fehlen, nach Absprache mit 
dem Gen. [geschwärzt] wollten wir so verfahren, [den] 
ersten Amateure[n] …, [die] zum größten Teil schon 
früher ihre Lizenzprüfung abgelegt haben, die Prüfung 
zu erlassen.“7 
 

Da das MfS eine schnelle Kontrolle der Anträge aus 
Leipzig schon beim genannten Treffen Ende Februar in 
Aussicht stellte, waren es auch die Leipziger, die als 
erstes im Juli 1953 die Amateurfunkgenehmigungen 
erhielten.8  
 

                                                 
7 Vgl. zu „Buck“ BStU MfS ZA Allg. S 31/54 Band 2, Bl.65-70 u. 135 f.; Bl. 111 zum Operativplan (Nachtrag) vom 
8.1.1953.  
8 BStU MfS ZA Allg. S 31/54 Band 2. 




